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Kurzfassung vom Policy Paper #5 der Serie The Russian Crisis  „Die neuen russischen 
MigrantInnen: politischer Aktivismus in Russland und im Ausland“ 
von Veronica Kostenko, Emil Kamalov, Ivetta Sergeeva und Margarita Zavadskaya 

Russland hat im vergangenen Jahr zwei Auswanderungswellen erlebt: eine im Februar 2022, 
unmittelbar nach dem russischen Einmarsch in die Ukraine, und eine im September 2022, nach der von 
Präsident Putin ausgerufenen militärischen Mobilmachung. Zu erwarten ist, dass sich der Exodus auch 
2023 fortsetzt, wenn Familien ihren Angehörigen ins Ausland folgen. Mittel- und langfristig stellt die 
mit dem Krieg verbundene Abwanderung einen außerordentlichen Verlust von Humankapital auf 
wirtschaftlicher, wissenschaftlicher und kultureller Ebene dar. 

Die RussInnen, die in den zwei Phasen im Jahr 2022 aus ihrem Heimatland geflohen sind, sind 
überwiegend jung, sehr gut ausgebildet, urban geprägt und im Vergleich zur russischen 
Durchschnittsbevölkerung eher wohlhabend1. Viele Auswanderer der ersten Welle verließen das Land 
aus Opposition zum Krieg. Ihre Ausreise kann als eine Form der "politischen Emigration" betrachtet 
werden. Viele von ihnen waren schon vor dem Krieg politisch engagiert und sind dies nun auch im 
Ausland. Da viele von ihnen in jungen russischen oder großen ausländischen Unternehmen arbeiteten, 
die sich nach Kriegsbeginn aus Russland zurückzogen, erhielten sie in vielen Fällen Hilfe bei der 
Ausreise und konnten zum Teil auch im Ausland weiterbeschäftigt werden. Die September-Welle 
hingegen war eher eine Form der „Evakuierung“ in Reaktion auf die militärische Mobilmachung. Die 
Auswanderer waren überwiegend junge Männer, politisch weniger aktiv, und in größerer Eile, das 
Land zu verlassen. Viele mussten ihre Arbeitsplätze aufgeben und nicht wenige von ihnen wollen 
zurückkehren, sobald wieder Normalität in Russland eingekehrt ist. 

Beide Gruppen eint die starke Ablehnung des Krieges und die Emigration vor allem aus moralischen 
oder politischen Motiven sowie aus Furcht vor Repressionen, Angst vor dem wirtschaftlichen 
Niedergang Russlands und Mangel an beruflichen Perspektiven. Die große Mehrheit war schon in 
Russland in unterschiedlichen Arten politisch aktiv. Viele engagieren sich nun auch aus dem Exil heraus 
politisch, teilen Informationen aus unabhängigen Quellen in den sozialen Netzwerken; sie unterstützen 
ehrenamtlich Wohltätigkeitsinitiativen in ihren Aufenthaltsländern2 und spenden für ukrainische 
ebenso wie für russische Geflüchtete und  unabhängigen russischen NGOs und Medienkanäle.

1

Hier werden insbesondere Deutschland und Georgien genannt, die mehr Möglichkeiten für wohltätiges Engagement bieten 
als andere Aufnahmeländer wie bspw. die Türkei oder Israel.

2

Die Informationen und Aussagen im Original-Text basieren auf einer Studie mit 2300 zufällig ausgewählten TeilnehmerInnen 
in 60+ Ländern, die via Online-Gruppen oder Telegram-Kanälen kontaktiert und zu zwei unterschiedlichen Zeitpunkten (März 
bzw. September 2022) befragt wurden. Die Umfrageergebnisse wurden zudem durch persönliche Interviews mit russischen 
Migrantinnen im Sommer 2022 in Tiflis, Georgien ergänzt.
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Trotz einiger Unterschiede untereinander sind beide Gruppen ganz wesentlich von 
älteren Generationen der russischen Diaspora abzugrenzen. Erstmalig sind es die progressiveren 
Teile der russischen Bevölkerung, die nach Deutschland kommen. Die neuen 
Emigrant*Innen haben progressivere Wertvorstellungen, unterstützen Graswurzel-Initiativen 
und tendieren zu Selbst-Organisation und der Bildung horizontaler Netzwerke. Ungewöhnlich 
ist das außerordentlich hohe Niveau an gegenseitigem Vertrauen unter den Neuen, was zur 
Etablierung zivilgesellschaftlichen Strukturen im Ausland beitragen könnte. Dazu gehört 
auch die Vernetzung bestimmter (Berufs-)Gruppen unter den Migrant*Innen. 2022 sind vor 
allem gut Ausgebildete aus den Bereichen IT, Journalismus, Bildung und Kultur, sowie ÄrztInnen, 
LehrerInnen und politische AktivistInnen emigriert. Während der Wegzug die ohnehin oft kleinen 
Communities in Russland in diesen Bereichen weiter dezimiert, erzeugt dies weitere Nachzugseffekte 
und führt zu einer stärkeren Vernetzung von Kolleg*Innen und Gleichgesinnten im Ausland 
und über Ländergrenzen hinweg. Die neuen Migrant*innen agieren translokal: sie bleiben 
mit Freunden und Verwandten in Russland eng verbunden und unternehmen nach 
Möglichkeit sogar regelmäßige Heimatbesuche, bauen aber gleichzeitig ein neues Leben in den 
jeweiligen Aufnahmeländern auf. Dabei spielt auch die horizontale und translokale bzw. – nationale 
Netzwerkbildung der neuen Diaspora untereinander eine wichtige, identitätsstiftende Rolle. Da ein 
Großteil der neuen MigrantInnen mit ihren ‚daheimgebliebenen‘ Verwandten und FreundInnen 
regelmäßig in Kontakt stehen, übernehmen sie gleichzeitig eine wichtige politische 
Bewusstseinsbildungs- und Informationsfunktion in die russische 
Bleibe-Gesellschaft hinein. 

Die vielen jungen, gut ausgebildeten und globalisierten Migrant*innen der neuen russischen Diaspora 
haben das Potential, im Ausland ein anderes, neues Bild der russischen Gesellschaft zu zeichnen 
und wertvolle Beiträge sowohl für die Aufnahmeländer wie auch für ein Russland 
nach dem Regimewechsel zu leisten. 

Empfehlungen zum Umgang mit dem neuen russischen Exil

1. Stärkung der horizontalen, grenzüberschreitenden Netzwerke der neuen russische Diaspora, um 
neue Handlungsspielräume für alternative politische und kulturelle Projekte zu eröffnen. 

2. Förderung vulnerabler Gruppen, die in Russland am meisten unter Repressionen und 
Diskriminierung gelitten haben. In diesen Gruppen besteht eine hohe Bereitschaft zum 
politischen Engagement, sie benötigen derzeit aber noch verstärkt Unterstützung. 

3. Nutzbarmachung der Qualifikationen und Kontakte der neuen Migrant*innen zur Stärkung der 
Kontakte in die lokale Zivilgesellschaft. Zuschüsse und Projekte, die den Austausch der russischen 
Gemeinschaft mit deutschen NGOs und anderen Organisationen fördern, können der Isolierung 
und potentiellen Deprofessionaliserung russischer Migrant*innen entgegenwirken. 

4. Erleichterungen bei der Arbeitsmarktintegration in den Aufnahmeländern. Fachpersonal u.a. aus 
dem Bereich der Medizin, der NGO- und Kunstszene, Akademiker*innen, IT-Spezialist*innen, und 
Journalist*innen können helfen, den Fachkräftemangel auf den lokalen Märkten zu lindern. 
Sprachkurse sind ein wichtiger erster Schritt.  
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Die neuen Migrant*innen stellen für die Aufnahmeländer nur sehr unwahrscheinlich 
Sicherheitsrisiken dar. Professionelle Agenten des russischen Staates bedürfen keine 
humanitären Visa und haben ihre aufenthaltsrechtlichen Probleme i.d.R. anders gelöst. Das 
neue russische Exil ist keine Quelle von Gefahren oder Risiken für das europäische Gemeinwohl 
und darf nicht als solches porträtiert werden. 
Unterstützung von politischen Kongressen und Bildungsprojekten, die den russischen 
Gemeinschaften intellektuelle und kulturelle Gestaltungsmöglichkeiten bieten und die 
Diskussion und Aushandlung gemeinsamer politischer Aktionspläne fördern können. 
Stärkung von Meinungsführer*innen der Diaspora, die Polarisierungstendenzen zwischen den 
Russ*innen in Russland und denen im Ausland entgegenwirken.
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